
Es ist Tatsadie, daß sich die Mit­
arbeiter unserer Verwaltungen mit­
unter monatelang nicht in den ein­
zelnen * Dörfern sehen lassen. Beson­
ders trifft das für die Dörfer an der 
Grenze zu. Dasselbe muß man auch 
für die Partei und die Massenorgani­
sationen sagen. Es wird also noch keine 
systematische, koordinierte, politische, 
wirtschaftliche und Verwaltungsarbeit 
geleistet, sondern man kann nur von 
einem sporadischen Aufsuchen dieser 
Dörfer sprechen, wenn es brennt.

So ergibt sich, daß in vielen Fällen 
die Nein-Stimmen unseres Landes in 
den verschiedensten Orten nicht etwa 
Ja-Stimmen für die Remilitarisierung

Eine Erscheinung, die die Größe und 
die Bedeutung des Sieges bei der 
Volksbefragung besonders charakteri­
siert, ist die außerordentlich starke, 
aktive und positive Beteiligung des 
Dorfes bei der Abstimmung in 
Mecklenburg. In Mecklenburg haben 
sich ein Drittel aller Gemeinden hun­
dertprozentig an der Abstimmung be­
teiligt. Die erste Analyse zeigt, daß 
der in den Landkreisen abgegebene 
Prozentsatz Stimmen, sowohl was die 
Beteiligung, als auch was die Ja-Stim- 
men betrifft, um ein Bedeutendes 
höher ist als der Landesdurchschnitt. 
Dabei ist beachtenswert, daß solche 
Kreise, wie der Kreis Grevesmühlen, 
der uns bisher sehr viel Sorge machte, 
weil dort der Einfluß des Westens be­
sonders stark bemerkbar ist und wir 
dort viele Großbauern haben, mit an 
der Spitze stehen, und daß die Zahl 
der Nein-Stimmen, die dort abgegeben 
worden sind, nicht höher ist als in den 
anderen Kreisen. Man kann übrigens 
sehr genau verfolgen, woher diese 
Nein-Stimmen kommen. Dort, wo der 
Anteil der Großbauern in den be­
treffenden Gemeinden größer ist, steigt 
nämlich auch der Anteil der Nein­
stimmen.

Besonders gute Ergebnisse wurden 
auch in den Dörfern erzielt, wo Paten­
schaften bestehen. Das hat seine 
natürliche Ursache. In diesen Dörfern 
haben sich Arbeiter und Angestellte 
aus der Stadt besonders an Arbeiten 
beteiligt, zum Beispiel an den Be­
wässerungsaktionen, am Bau von Neu­
bauernhäusern usw. Die dortigen guten 
Ergebnisse dürfen wir also als einen 
greifbaren Erfolg unserer Bündnis­
politik buchen.

Schließlich ist noch die große Be­
teiligung der Bauern an der Abstim- 
keine großartigen politischen und agi-

sind, sondern es handelt sich hier zum 
großen Teil um Verärgerung, Ableh­
nung und Opposition gegen verschie­
dene Verwaltungsstellen, Dorfpaschas 
usw.

So wird es sich unbedingt als not­
wendig erweisen, daß wir nicht nur 
sorgfältig die Kritik der Bevölkerung 
an den Verwaltungsstellen und Partei- 
Stellen untersuchen, sondern, daß wir 
im Landes- und Kreismaßstab sorg­
fältig die Verwaltungsarbeit und die 
wirtschaftliche und politische Lage in 
jedem Ort untersuchen müssen, der 
einen hohen Prozentsatz von Nein­
stimmen aufweist, und daß man in 
diesen Dörfern offen die Fehler der 
Verwaltung korrigiert.

mung zu unterstreichen, ebenso die 
große Zahl der Verpflichtungen, die 
die Bauern eingingen. Nach der bis­
herigen Übersicht hat die Soll-Erfül­
lung für das zweite Quartal durch 
diese Selbstverpflichtungen wirklich 
einen bedeutenden Aufschwung genom­
men. Wir waren bekanntlich im Lande 
weit zurück. Die jetzt vorliegenden 
Zahlen zeigen aber, daß wir im 
großen und ganzen bei der Soll­
ablieferung erreicht haben, daß wir im 
Monat Juni die Sollablieferung schon 
überschreiten.

Man muß auch feststellen, daß im 
Laufe der Vorbereitung’ und Durch­
führung der Volksbefragung eine sicht­
bare Isolierung reaktionärer Großbau­
ern erfolgte. Das kommt natürlich nicht 
von ungefähr. Das sind ebenfalls die 
Folgen unserer Politik seit Beginn 
dieses Jahres, der Politik „Das Gesicht 
dem Dorfe zu“. Wir konnten sehen, 
daß diese Großbauern am Fenster stan­
den und sich zunächst nicht an der 
Volksbefragung beteiligt haben. Im 
Laufe des Nachmittags und Abends 
stellten sie fest, daß das ganze Dorf 
zur Abstimmung gegangen war, und 
nun folgten sie auch.

Das Gesamtergebnis zeigt also, daß 
die Großbauern bei uns auf dem Lande 
politisch isoliert sind. In wirtschaft­
licher Hinsicht gilt das aber nicht. Dort 
gilt der Großbauer, der Altbauer, bei 
einem Teil der Neubauern immer noch 
als der Fachmann, der Berater. Man 
folgt seinen falschen Ratschlägen, 
achtet darauf wie er abliefert und 
macht das nach. Deshalb ist es jetzt 
unbedingt notwendig, daß wir auch 
diesen Einfluß beseitigen. Das Auf­
treten der Meisterbauern bei der Vor­
bereitung der Volksbefragung, die 
keine großartigen politischen und agi­
tatorischen Reden hielten, sondern

lediglich erklärt haben, wie sie zu 
Meisterbauern geworden sind und 
diese Erfolge errungen haben, hat 
ungeheuer dazu beigetragen, die 
Bauern uns gegenüber aufgeschlosse­
ner zu machen und unsere Losungen 
aufzunehmen.

Dieser Erfolg auf dem Dorf ist um 
so höher einzuschätzen, als die Tätig­
keit der Gegner bei der Vorbereitung 
und während der Abstimmung nicht 
geringer war als bei früheren Aktio­
nen, ja, man muß sagen, der Gegner 
hat intensiver gearbeitet als sonst. Er 
hat sogar Provokateure auftreten 
lassen, konnte aber trotzdem seinen 
Einfluß nicht vergrößern. Es ist ihm 
zwar gelungen, einige Aktionen durch­
zuführen, wie zum Beispiel das offene 
Abstimmen mit Nein von Gruppen von 
zwei bis drei Großbauern und auch 
von Angestellten. Ein Angestellter der 
Stadtverwaltung in Schwerin hat zum 
Beispiel zusammen mit zwei anderen 
Wählern ganz offen mit Nein ge­
stimmt.

Ein weiteres gutes Zeichen ist die 
Tatsache, daß selbst dort die Kritik 
sachlich war, wo in den Versamm­
lungen berechtigt Klage geführt wurde, 
wie zum Beispiel über die Dünge­
mittelversorgung, über das Nicht- 
vorwärtskommen der Bodenreform­
bauten oder darüber, daß es auf Use­
dom, im Kreis Anklam und in anderen 
Kreisen Bauern gibt, die für ihre 
Holzabfuhr im vergangenen Jahr noch 
nicht das Geld bekommen haben.

Man kann also sagen, daß sich das 
politische Bewußtsein und das Ver­
trauen zur Politik unserer Regierung 
auf dem Lande merklich gehoben haben. 
Das kommt auch darin zum Ausdruck, 
daß, wenn ungesunde, negative Kritik 
geübt wurde, die Kritikaster, die 
Meckerer regelrecht aus der Versamm­
lung heraus isoliert und zurecht­
gewiesen wurden.

Teilweise haben wir festgestellt, daß 
die Partei nicht verstanden hat, den 
Ausschüssen der Nationalen Front die 
Richtung für ihre Arbeit zu geben. 
Eine bisherige Übersicht zeigt zum 
Beispiel, daß die Friedenskomitees aus 
der großen Bewegung nur ganz 
schwach gestärkt hervorgehen. Im 
Kreis Grevesmühlen zum Beispiel 
konnte festgestellt werden, daß in der 
ganzen Kampagne nur 14 neue Frie­
denskomitees gebildet wurden und 
fünf erweitert worden sind.

Dagegen ist es in den Kreisen ge­
lungen, die Anteilnahme von Geist­
lichen an der Vorbereitung und Durch­
führung der Volksbefragung wesent­
lich zu steigern. Es haben sich dabei 
im Lande diesmal 150 Geistliche be­
teiligt, die teilweise sogar offen abge­
stimmt haben und auch von der Kanzel 
herab für die Volksbefragung einge­
treten sind.
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